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HINTERGRUND

Im Hafen
rollt der Rubel

Die Staatliche Hafengesellschaft Mann-
heim HGM gehört dem Bundesland Baden-
Württemberg, an das auch jährlich Über-
schüsse in Millionenhöhe überwiesen wer-
den. In den beiden Jahren 2003 und 2004
waren es je über 8 Millionen Euro. Im Jahr
2005 wurden 8,1 Millionen Tonnen Schiffs-
güter umgeschlagen und 133 694 Container
bewegt. Im Vergleich: In Ludwigshafen
wurden nur rund 7,1 Millionen Tonnen um-
geschlagen.

Auch als Arbeitgeber spielen die beiden
Häfen übrigens eine gewichtige Rolle: Auf
den Flächen der Mannheimer HGM sind
zum Beispiel etwa 480 Betriebe angesie-
delt, bei denen insgesamt bis zu 20 000
Menschen arbeiten. Die Fahrt mit einem
Frachtschiff auf dem Rhein aus der Metro-
polregion Rhein-Neckar bis nach Rotter-
dam dauert etwa 26 Stunden. bro

Jährlich Millionengewinn

forscht, entwickelt und getestet. Allein die
Box ließ Pincar mehrere Monate lang auf
Herz und Nieren prüfen: Sie wurde ge-
schüttelt, gestoßen, gerüttelt, extremer
Hitze und Kälte ebenso ausgesetzt wie
Nässe und elektromagnetischer Strahlung.
In über 50 Autos verschiedener Hersteller
wurde das System bereits eingebaut und
intensiv auf seine Alltagstauglichkeit ge-
testet. Jetzt ist die Box, das Herzstück des
Systems, serienreif und zugelassen. Für die
Kunden soll die Box einmalig rund 650
Euro kosten, der monatliche Service zwi-
schen 30 und 40 Euro. Kosten für zusätzli-
che Hard- oder Software fallen nicht an,
weil das Pincar-System internetbasiert ist.

Die Vorteile des neuen Systems liegen
auf der Hand. Das Führen eines Fahrten-
buchs entfällt, die aufwändige steuerliche
Abrechnung auch privat genutzter Firmen-
wagen wird deutlich erleichtert: Pincar
übernimmt die Verarbeitung der Daten bis
hin zur Rechnungsstellung. Und natürlich
können Fuhrparkmanager anhand der Da-
ten auch ihre Flotte optimieren. Für jedes
Fahrzeug lassen sich Laufleistung, Stand-
zeiten oder Benzinverbrauch genau auf-
schlüsseln. „Damit erfahren unsere Kun-
den genau, welche und wie viele Fahrzeuge
sich lohnen. Da steckt riesiges Einsparpo-
tential drin“, ist Riegler überzeugt.

Der Kooperationspartner stellt die Daten
wiederum ins Internet, wo sie von den Ei-
gentümern der Autos rund um die Uhr und
in Echtzeit abrufbar sind. Außerdem sorgt
der IT-Dienstleister für die sichere Spei-
cherung der Daten. „Wir verfügen unter
anderem über ein katastrophensicheres
Ausfallrechenzentrum“, sagt MASPIRIT-
Geschäftsführer Nikolaus Sallanz. „So
können die wichtigen und für die steuerli-
che Abrechnung der Unternehmen auch
wertvollen Daten nicht verloren gehen.“

Der Fahrer bekommt von dem ganzen
technischen Aufwand kaum etwas mit. Er
muss lediglich eine Plastikkarte in einen
Kartenschlitz einführen und kann losfah-
ren. Oder auch nicht: Dank der Schnittstel-
le mit der Bordelektronik kann der Eigen-
tümer das Auto nur für bestimmte Fahrer
freischalten und auch wieder sperren – und
hat damit immer die volle Kontrolle über
sein Fahrzeug.

„Es gibt kein Produkt auf der Welt, das
mit dem Pincar-System vergleichbar
wäre“, sagt Pincar-Vorstand Robert Rieg-
ler. Die selbst gesteckten Ziele sind ehrgei-
zig: Bis 2008 soll das Pincar-System bereits
in über 10 000 Autos eingebaut sein. Seit
der Unternehmensgründung wurde aber
erst einmal fast eineinhalb Jahre lang ge-

nen UMTS-Funksender direkt ins Rechen-
zentrum des Mannheimer IT-Dienstleisters
MASPIRIT, einer Tochter der MVV AG.

ne misst dazu genau, wo sich das Auto ge-
rade befindet. Der Clou: Die Box speichert
die Daten nicht, sondern sendet sie über ei-

„Kein Produkt auf der Welt ist damit vergleichbar“
Von unserem Mitarbeiter
Christian Siemens

„Wir machen aus Daten Ergebnisse“ lautet
der Slogan der Firma Pincar. Mit dem eher
sperrigen Leitspruch vertreibt das Lud-
wigshafener Unternehmen ein innovatives
Angebot: Fuhrpark-Manager, Autovermie-
tungen, Spediteure und Leasing-Unter-
nehmen sollen mit Hilfe von Pincar die vol-
le Kontrolle über ihre Flotten haben.
„Fahrzeuge gehören zu den teuersten Res-
sourcen in einem Unternehmen“, sagt Mar-
kus Jaeger, einer der Geschäftsführer von
Pincar. „Trotzdem fahren viele Firmen-
und Leihwagen weitgehend ohne die Kon-
trolle der Unternehmen herum.“

Pincar bietet nun eine Technologie an,
die dem aufwändigen Verfahren von Toll
Collect ähnelt, das für die Bundesregierung
die LKW-Maut kassiert. Wie bei Toll Col-
lect kommt bei Pincar eine kleine schwarze
Box zum Einsatz, die in jedes Auto und in
jeden LKW eingebaut werden kann. Der
kleine schwarze Kasten von Pincar verfügt
allerdings über eine Schnittstelle mit der
Bordelektronik und kann damit alle wich-
tigen Daten abrufen, zum Beispiel den
Tankinhalt, die gefahrenen Kilometer oder
die Drehzahl des Motors. Eine GPS-Anten-

Die Ludwigshafener Firma Pincar verspricht ihren Kunden die volle Kontrolle und hohe Ersparnisse bei Firmenflotten

Autos gehören zu den teuersten Ressourcen eines Unternehmens. Pincar in Ludwigshafen will
dabei helfen, die Kosten zu begrenzen. Bild: photothek

Einen gemeinsamen
Internetauftritt gibt es schon

schlossen. So sollen Synergieeffekte stär-
ker genutzt werden, mit gemeinsamen
Marketingaktionen etwa. Auch die Auf-
sichtsräte tagen einmal im Jahr zusammen.
Der gemeinsame Internetauftritt der bei-
den Häfen wirkt allerdings noch wie ein
Potemkinsches Dorf: Hinter der schönen
Web-Fassade gibt es nichts zu sehen - au-
ßer zwei Links auf die Homepages der Hä-
fen Mannheim und Ludwigshafen. Auf-
schluss über den Nutzen einer Fusion der

beiden Häfen soll ein Gutachten der
Fraunhofer Gesellschaft bringen, das der-
zeit noch nicht vorliegt.

So entwickeln sich die beiden Hafenge-
sellschaften noch auf ihren eigenen Kanä-
len. In Mannheim wird derzeit ein neues,
drittes Containerterminal gebaut, auch
Ludwigshafen setzt im südlich gelegenen
Kaiserwörthhafen auf den Transport der
riesigen Metallkisten. Die trimodalen Zen-
tren liegen derzeit im Trend: An die moder-
nen Containerterminals sind Wasserwege,
Schienen und Straßen angebunden.

Mannheim setzt außerdem auf die Ver-
marktung seiner in relativ großer Zahl vor-
handenen Flächen. Recht optimistisch
blickt man auch auf den Industriehafen mit
dem darin gelegenen Großkraftwerk GKM.
Dort setzt man derzeit verstärkt auf Kohle
statt auf Gas – was dem Hafen gewaltige
Umschlagsmengen garantiert. Dagegen
geht Ludwigshafen zumindest in der In-
nenstadt einen anderen Weg: Der Zollhof-
hafen soll zu einem Freizeitzentrum samt
Shopping-Zentrum ausgebaut werden.

ten fusionieren, läge die Metropolregion an
Platz 2 unter den deutschen Binnenhäfen.

Schon im September 2001 hatten beide
Häfen symbolträchtig auf einem Rhein-
schiff einen Kooperationsvertrag abge-

Rheinauhafen, Altrheinhafen und Indus-
triehafen) der Mannheimer HGM wurden
im vergangenen Jahr monatlich etwa
670 000 Tonnen umgeschlagen. Damit liegt
die Gesellschaft auf dem fünften Platz un-
ter den deutschen Binnenhäfen, Duisburg
führt die Rangliste an.

In den vier Ludwigshafener Häfen
(Nordhafen, Zollhofhafen, Luitpoldhafen
und Kaiserwörthafen) werden etwa
590 000 Tonnen im Monat umgeschlagen,
also ähnlich viel wie in Mannheim. Aller-
dings erreicht die Ludwigshafener Hafen-
gesellschaft diese sehr hohen Werte zu gro-
ßen Anteilen allein durch einen einzigen
Großkunden, die BASF. Im Nordhafen, der
allein von dem Chemieriesen genutzt wird,
verlädt die BASF ankommende und herge-
stellte Flüssigkeiten. Bezüglich der Flä-
chengröße oder Lagerkapazitäten ist der
Ludwigshafener Hafen deutlich kleiner als
sein Pendant auf der anderen Rheinseite.

Trotzdem, Häfen werden auf dem Papier
nach ihrem wasserseitigen Umschlag ge-
messen, würde man die beiden Gesellschaf-

Auf dem Weg zu Deutschlands Nr. 2
Von unserem Redaktionsmitglied
Heiko Brohm

Wenige hundert Meter trennen die beiden
Seiten mit ihren Häfen, dazwischen
schwappen nur die Wellen des Rheins. Erst
kürzlich veränderte Roland Hörner, Chef
der Hafengesellschaft Mannheim (HGM)
die Sprachregelung. „Der Hafen auf der
anderen Rheinseite“ klinge so distanziert,
als ob der Fluss die Häfen der Schwester-
städte Mannheim und Ludwigshafen tren-
nen würde. Das Gegenteil sei der Fall, der
Rhein verbinde schließlich die Häfen, die
Ludwigshafener Einrichtungen sind also
„die Häfen am gleichen Fluss“. Die Auf-
merksamkeit ist groß geworden, wenn von
den Ludwigshafener und Mannheimer Hä-
fen die Rede ist, niemand möchte etwas
falsch machen. Schließlich kam im Zuge
der Metropolregion Rhein-Neckar sogar
eine Fusion der beiden Landesbetriebe ins
Gespräch.

Den Reiz machen, wie so oft, die Zahlen
aus. In den vier Anlagen (Handelshafen,

Die Häfen in Mannheim und Ludwigshafen liebäugeln mit einer Fusion / Nur Duisburg wäre dann noch größer

Hier gibt es Industrieromantik pur: Die Häfen in Mannheim und Ludwigshafen haben ihren ganz eigenen Charme. Das erkannte auch Starfotograf Horst Hamann, der auf dem riesigen Gelände viele interessante Motive gesucht und ge-
funden hat. Bilder: Hamann/Troester


